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Bereits in seiner Habilita-
tionsschrift 2001 beschäftigte

er sich mit dem Thema Gesundheitsförderung. Nun hat er ei-
ne Streitschrift zur Gesundheitsförderung vorgelegt, in der er
sowohl die eigene Position in der Vergangenheit als auch die
Chartas der WHO zur Gesundheitsförderung und das Kon-
zept der Gesundheitsförderung reflektiert und anregend dis-
kutiert. Sein eigenes Erleben der Gesundheitsförderung be-
schreibt er selbstkritisch und provokativ in der Einleitung mit
den Worten: „Ich folgte also dem Zauberwort der Gesund-
heitsförderung: Action, anstelle vorher richtig nachgedacht
zu haben“ (S. 14). Er vermutet, dass der Gesundheitsförde-
rung insgesamt ein differenziertes Menschenbild fehle, weil
sie davon ausgehe, dass alle Menschen als oberstes Ziel vor
allen anderen Zielen haben, gesund zu sein und zu bleiben.
Klotters Ansicht nach stehe die WHO mit ihrer Gesundheits-
förderungskampagne „auf verlorenem“ Posten, da das We-
sen des Menschen deutlich von den Annahmen der WHO
abweiche, Gesundheit sei für viele Menschen eben nicht der
„oberste“ Wert.

Verschiedene Chartas der WHO von 1978 bis 2005 wer-
den vorgestellt und analysiert. Gesundheitsförderung wird in
ihren historischen und kulturellen Kontext eingebettet und
in Verbindung mit der Forderung der „kapitalistischen Ar-
beitswelt“ nach uneingeschränkter Produktivität gebracht, ei-
ner Produktivität, die sich auf die Gesundheit und unein-
geschränkte „Funktionstüchtigkeit“ der arbeitenden Bevöl-
kerung stützt. Die theoretische Bestandsaufnahme des Kon-
zepts „Gesundheitsförderung“ erfolgt mithilfe von Texten
von Michel Foucault. Nach der auch seinen persönlichen
Werdegang einschließenden Einleitung folgen die sechs Ka-
pitel „Was ist Gesundheitsförderung?“, „Ein Beispiel aus der

Praxis: Kompaktprogramm gegen Übergewicht“, „Ein inter-
nationaler Anwalt der Gesundheitsförderung: Die Chartas
der WHO“, „Welchen Wert messen wir der Gesundheitsför-
derung bei?“, „Was in der Praxis gemacht wird: Interventio-
nen der Gesundheitsförderung“, „Was wirkt: Evaluation von
Gesundheitsförderung“.

Der den meisten Gesundheitsförderungsprogrammen zu-
grundliegende Setting-Ansatz wird ausführlich beschrieben
und aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet. Unter Set-
ting versteht man die Gesamtmenge der örtlichen und so-
zialen Kontexte, in denen Menschen leben und die Einfluss
auf ihr Wohlbefinden und ihren Gesundheitszustand haben.
Klotter hebt hervor, dass der Setting-Ansatz auch „eine Form
von Invasion“ bedeute, weil das Setting von den Gesund-
heitsförderern untersucht und die in ihm lebenden Personen
befragt werden.

Der Autor kontrastiert die protestantische Ethik, die sich
der Produktivität verschrieben habe, mit der Romantik, die
für ihn eine Gegenbewegung darstellt und sich am unproduk-
tiven „Verlieren“ in einer romantischen Idee ausrichtet. Auch
„unnützes Spiel, uneffektiver Spaß und Genuss“ seien „ver-
mutlich gesundheitsfördernd“. Christoph Klotter weist dar-
auf hin, dass Gesundheitsförderung dann nicht nur mehr der
Produktivität dienen würde und der Wunsch nach Gesund-
heit von der staatsbürgerlichen Pflicht zur individuellen Ent-
scheidung werde und individuelle Gegebenheiten sowie Po-
sitionen berücksichtigen würde.

Einige Forschungsergebnisse zu konkreten Zusammen-
hängen zwischen Arbeitsbedingungen in industriellen und
postindustriellen Gesellschaft einerseits und dem Gesund-
heitszustand der arbeitenden Bevölkerung andererseits hät-
ten die interessante Diskussion über die Kerngedanken der
Gesundheitsförderungskampagne der WHO bereichert. Ge-
sundheit im Zusammenhang mit einer intakten Umwelt, die
wiederum von der Art der Industrieproduktion beeinflusst
wird, wäre ein weiterer wichtiger Aspekt der weiterführen-
den Diskussion über Gesundheitsförderungsprogramme.

Am Ende des Buches stellt der Autor in seiner Zusam-
menfassung elf Thesen zu den Widerständen gegen die Ge-
sundheitsförderung auf und plädiert für eine regelmäßige
wissenschaftlichen Kriterien genügende Evaluation der Ge-
sundheitsförderungsprogramme. Zudem hebt er hervor, wie
sehr pater-und maternalistische Ansätze dem zentralen An-
liegen der Gesundheitsförderung, die Bevölkerung und be-
stimmte Betroffenengruppen gesünder zu machen, zuwider-
läuft, weil diese Herangehensweisen Widerstand erzeugen.

Insgesamt ist Klotters „Streitschrift“ zur Gesundheitsför-
derung ein unterhaltsam und kurzweilig zu lesendes Buch,
das mutig „Denkverbote“ in der Gesundheitspolitik aufzeigt
und auch Lösungsideen für die dargestellten Probleme lie-
fert, beispielsweise indem die Gesundheitsförderung nicht
mehr alleine auf Nützlichkeit ausgerichtet wird und die Be-
völkerung sowie einzelne Patientengruppen mehr in ihre Ge-
staltung einbezogen werden.
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